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Rund um den Bielersee

Sluf benfbar engftem Staum erlebt ber ©enfd),
bei' su [eben betmag, bad ©unber bet brei {fura-
feen. ©ie bie licf)tbot(en Stuben im ©tbg»fdjoß
eined alten fianbhaufed liegen btefe brei ©affer-
fammern, berfdfieben in ©rßge unb ©efen, ne-
beneinanbet. ©urdj ben 3ii)t- unb Sropefanat gu

einem sufammenhängenben ©anjen bereinigt,
tonnen ber Siefer-, bet Steuenburger- unb ber

©urtenfee mit bem nämlichen Sdjiff, obne um-
juftetgen, an einem einsigen Sage bon Sief bid

©ftabaper unb ©urten befahren toerben. ©an
muß nur toarten, bid ber notige Srennftoff toie-
ber freigegeben toirb. gut geit ber ftirfd)baum-
btüte, toenn nocfj bad reine ©eig ber Serge bot-
überteuertet, toirb eine Sudfafjrt auf ber tounbet-
lidj beräftetten ©afferffädje sum unbertierbaren
Sefig. 3m irjerbft toirb biefe Sudfagrt ind ©eige
burd) bie Sudfagrt ind Staue abgetöft.

Sie Seenplatte am ffufje bed ffura, bie ben

Übergang sum fd)toei3erifd)en ©itteïïanb bermit-
tett, fdjeint bie Sieffaft ber formen unb färben
gfeiegfam in ©rbpadjt genommen su haben. Sticht
bon ungefähr filmen an biefen Seegeftaben bie

£anbfd)aftdmafer in fo bitter Stadjbcirfdjaft.
item faufdjiger Stranbtointet, fein bertoitterted
3t eb m au er eben, fein Scferftreifen im ©rogen
©og, feine Stimmung bed ©afferd unb bed

ipimmefd barüber, bie bon Sraugott Senn, ©at-
ter ©fénin, f^ernanb ©iaiique,
SOtar Sracf, ©rnft ©eiger unb

Stuguft 3aeger nicht fdfon mit
bem fßinfef eingefangen tootben
roaren.

©et Steuenburgerfee ift mit
feiner ftetd betoegten, bom bett-
ften Sï?ur bid 3um ©eergrûn
fdplfernben ©afferffädje ein

audgefprodjener Sergfee mit
eher ettoad eintönigen, nod)

unberbauten Uferftridjen. ©r ift
nicht nur ber grögte, fonbern
audj ber romantifd)fte ber brei

ffurafeen. Son eigenartigem
Sauber ift namenttid) fein red)-
ted Ufer mit bem mittefafterfidj
berträumten Stäbtcfjen ©fta-

baper, bad im ©unb ber Setootjner nod) heute

„Stäffid" heißt, ©eite Sdjifffefber toiegen fid)

fnifternb im ©inb unb bitben eine ©itbnid, toie

man fie im üanbe taum toieber finbet. Über bie-
fern unberborbenen Stüd Statur fegetn frjabid)te
unb Seefatten in getaffenem $Iug, unb in ben

hohen, getben batmen raunen geifterhaft bie

©offer.
©er ©urtenfee, ber fteinfte bet brei ffurafeen,

ift mit feiner redjtectigen ffbrm fcf)on beutfidj bem

©itteltanb 3ugefefjrt, bodfj liegt aud) er noch gans
tm ©tan3 unb Stem bed Seetanbed. ©iefer See
tebt aud einer bottfommenen Stitle fjoraud. Stur
an Sommerfonntagen 31'efjen ein raudjenbed
©ampferd)en mit urtoeltltdj hohem ftamin unb
ein paar toeige Seget, teicf)t toie Seibenpapiet,
über bie bom ©inbe teid geMufette Sahn.

Oft ber Steuenburgerfee tieffinnig toie ein ^fji-
tofoph, ber ©urtenfee ftitl toie ein fdjeued Sräut-
c^en su nennen, fo haftet bem Sieterfee ettoad

ffrofjmütiged unb ifjeffed toie einem teidjtfügigen
©anberburfdjen an. Sie Setoohner feiner lifer,
bon ©rfadj bid hinunter nadj Sief, finb bon einer

aufgefdjtoffenen ©eftfreubigfeit, ber bad offene
©ort unbefümmert bon ber 3unge geht. ©bfdjon
bie Sufdjei'ser, îtoanner, Äigerger unb Steuen-
ftabter im ©eïjaben unteretnanber recht berfdjte-
ben finb, fennt man fie toeitherum boch unter bem

Sc/Woss jEMacÄ am ßieisrsee
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Runà um deu Lielersee

Auf denkbar engstem Raum erlebt der Mensch,
der zu sehen vermag, das Wunder der drei Jura-
seen. Wie die lichtvollen Stuben im Erdgeschoß
eines alten Landhauses liegen diese drei Wasser-
kammern, verschieden in Größe und Wesen, ne-
beneinander. Durch den Zihl- und Brohekanal zu
einem zusammenhängenden Ganzen vereinigt,
können der Vieler-, der Neuenburger- und der

Murtensee mit dem nämlichen Schiff, ohne um-
zusteigen, an einem einzigen Tage von Viel bis
Estavaher und Murten befahren werden. Man
muß nur warten, bis der nötige Brennstoff wie-
der freigegeben wird. Zur Zeit der Kirschbaum-
blute, wenn noch das reine Weiß der Berge her-
überleuchtet, wird eine Ausfahrt auf der wunder-
lich verästelten Wasserfläche zum unverlierbaren
Besitz. Im Herbst wird diese Ausfahrt ins Weiße
durch die Ausfahrt ins Blaue abgelöst.

Die Seenplatte am Fuße des Jura, die den

Übergang zum schweizerischen Mittelland vermit-
telt, scheint die Vielfalt der Formen und Farben
gleichsam in Erbpacht genommen zu haben. Nicht
von ungefähr sitzen an diesen Seegestaden die

Landschaftsmaler in so dichter Nachbarschaft.
Kein lauschiger Strandwinkel, kein verwittertes
Nebmäuerchen, kein Ackerstreifen im Großen
Moß, keine Stimmung des Wassers und des

Himmels darüber, die von Traugott Senn, Wal-
ter Clsnin, Fernand Giauque,
Max Brack, Ernst Geiger und

August Jaeger nicht schon mit
dem Pinsel eingefangen worden
wären.

Der Neuenburgersee ist mit
seiner stets bewegten, vom hell-
sten Azur bis zum Meergrün
schillernden Wasserfläche ein

ausgesprochener Vergsee mit
eher etwas eintönigen, noch

unverdauten Uferstrichen. Er ist

nicht nur der größte, sondern
auch der romantischste der drei

Iuraseen. Von eigenartigem
Zauber ist namentlich sein rech-
tes Ufer mit dem mittelalterlich
verträumten Städtchen Esta-

vaher, das im Mund der Bewohner noch heute

„Stäffis" heißt. Weite Schilffelder wiegen sich

knisternd im Wind und bilden eine Wildnis, wie

man sie im Lande kaum wieder findet. Über die-
sem unverdorbenen Stück Natur segeln Habichte
und Seefalken in gelassenem Flug, und in den

hohen, gelben Halmen raunen geisterhaft die

Wasser.

Der Murtensee, der kleinste der drei Iuraseen,
ist mit seiner rechteckigen Form schon deutlich dem

Mittelland zugekehrt, doch liegt auch er noch ganz
im Glanz und Atem des Seelandes. Dieser See
lebt aus einer vollkommenen Stille heraus. Nur
an Sommersonntagen ziehen ein rauchendes

Dampferchen mit urweltlich hohem Kamin und
ein paar Weiße Segel, leicht wie Seidenpapier,
über die vom Winde leis gekräuselte Bahn.

Ist der Neuenburgersee tiefsinnig wie ein Phi-
losoph, der Murtensee still wie ein scheues Bräut-
chen zu nennen, so haftet dem Vielersee etwas
Frohmütiges und Helles wie einem leichtfüßigen
Wanderburschen an. Die Bewohner seiner Ufer,
von Erlach bis hinunter nach Viel, sind von einer
aufgeschlossenen Weltfreudigkeit, der das offene
Wort unbekümmert von der Zunge geht. Obschon
die Tüscherzer, Twanner, Ligerzer und Neuen-
stadter im Gehaben untereinander recht verschie-
den sind, kennt man sie weitherum doch unter dem
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gram uni) (Ernft finben tn feinem auflüpfigen
©ur-2Ifforb feinen ißlaß. Söenn er befonberd

froher Saune ift, gemannt er an ben Seffin unb

an Italien. 2In feinen Ufern gebeiifen fübtidfe

ipftanjen, in guten Fohren gefangt bie Feige ju
Dotier Steife, unb ber S3ambud trnrb in ben ©är-
ten gfeid) in 3ef)n berfdfiebenen Strien gebogen.

6d)5n ift ed 3U äffen Föhnetten am 23ieler-

fee. 2.16er am fdjßnften ift ed im fiierbft, in ben

Sagen ber SBeinfefe. 2Iud bem angegilbten Sieb-

faub tauchen luie f)ingeftreute fünfte bie roten

itopftüdfer ber Seherinnen, in ber Siefe fädelt
friebfam ber 6ee, unb Pom $ura bid 311 ben fern

berfdfimmernben 2Ifpen fpannt fid) ein Rimmel,
311 bem man beim 2ltemf)oIen ben 23licf ergeben

fann, obne gebfenbet 3U tuerben. 6eit bem frühen

SJtorgen marten unten auf ber 6eeftraße bie

Steiffen ber peinfid) gereinigten Quber, bie fid) im

Saufe bed Saged affmätjffcf) mit ben 3erftampften
33eeren füllen. 21m SIbenb trnrb bie Ernte unter

©ad) gefahren, unb bann beginnt bie 2frbeit im

Stuhl. Sieben ben neuerlichen automatifd)en

SBeinpreffen ift am 23ielerfee noch mand)er toähr-

fdjafte iool3trüf)t 3U finben, beffen mäd)tige 6pin-
belfdfraube bon ftarfen 2Irmen gebrefft toirb. 21 u<3

bem Srüljt fließt ber füge Sftoft in bie bid 3U 3ebn-

taufenb filter faffenben fiagerfaffer, in benen er

jäft unb bid 3um nädfften Frühling bie Srübung
abbaut. 3n ben SJlonaten SMi'3 unb SIprif tnirb

er aid füffiger „Stoanner", „<3d)afifer" unb

„Steuenftabter" in f^fafdfen abge3ogen.

$n ben Slebbefiß am 23ieferfee teilten fid) im

SJlittelalter bie ©raffdfaften Stibau, Erlacf), Star-

berg unb 6traßber (S3üren), bie Freiherren bon

fiiger3 unb Stbann, bie fijerren bon 23ief unb bie

ißatri3ier bon 23em. loeute gehören faft alle 23ie-

ferfee-Steben einheimifdfen fMbaten, audgenotn-

men bie 6t. tßetn'dinfel, über bie bad 23erner

23urgerfpitaf feine fiianb holt. QJtit feinem meift
feffr fleinen Stebareaf, bad ihm einen Ernteertrag
bon einigen hunbert Fronten einbringt, ftrecft fid)
ber 6eebuß bon einem Fahr ind anbere. Stfd

eigentfidfer fiebendfünftfer läßt er nie ein Sßort

bed 23er3agend über feine fiippen, unb aud bitte-
rer Slot fdftmngt immer toieber ber Freimut
obenauf, ©ie Frrube am <f)er!ommen, an ber

Erbe, bie er mit Sreue bebaut, unb an jebem

guten Sag, ba ber Herrgott bie 6onne über ben

6ammelbegriff „©eebußen". ©er ôeebut) ber-

einigt in fid) germanifdfe unb romanifdfe Kultur-
demente unb hulbigt fogar in Seiten ber SJliß-

ernte einer gubcrfidjtlicgen fiebendanfdfauung, bor

ber fid) ailed SJtutfertum befd)ämt berfriedft. ©er

6eebuß ift ftog auf feinen Stamen, faft fo ftol3

true auf feine heimeligen, fnuberen SBingerbSrfcr,
Voie auf ben 6ee unb ben perlenben Sropfen, ben

er an fteilen fangen mühfelig baut unb am

6onntagnadjmittag unb mandjmal fogar unter
ber -SBodfe bei munterem ©efprädfe „probiert"
unb trinft.

©er S3ielerfee ift mit feinen burdjfonnten For-
ben einer ber Iieblieffften aller 6d)toei3erfeen.

6elbft unter berhängtem Rimmel unb aud) im

•Sßinter, tbenn bie berfd)neite 6t. ^3eterdinfel mit
ihren Erinnerungen an Fean Focqued Stouffeau
mie ein ferned, feliged Sraumlanb aud ber

grauen, mandfmal unenblid) fdjeinenben SBaffer-

fläd)e auffteigt, ftrömt aud geheimnidboll berbor-

genen 6d)äd)ten nod) fiid)t unb SBärme. Stie gibt
fict) ber 23ielerfee bunfel unb fdjtoermütig. ©ried-

£cWo.ss SÏ. Jo/wfm t.s. Landow
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gram und Ernst finden in seinem auflüpfigen
Dur-Akkord keinen Platz. Wenn er besonders

froher Laune ist, gemahnt er an den Tessin und

an Italien. An seinen Ufern gedeihen südliche

Pflanzen, in guten Iahren gelangt die Feige zu

voller Reife, und der Bambus wird in den Gär-
ten gleich in zehn verschiedenen Arten gezogen.

Schön ist es zu allen Jahreszeiten am Vieler-
see. Aber am schönsten ist es im Herbst, in den

Tagen der Weinlese. Aus dem angegilbten Neb-

laub tauchen wie hingestreute Punkte die roten

Kopftücher der Winzerinnen, in der Tiefe lächelt

friedsam der See, und vom Jura bis zu den fern

verschimmernden Alpen spannt sich ein Himmel,

zu dem man beim Atemholen den Blick erheben

kann, ohne geblendet zu werden. Seit dem frühen

Morgen warten unten auf der Seestraße die

Reihen der peinlich gereinigten Zuber, die sich im

Laufe des Tages allmählich mit den zerstampften

Beeren füllen. Am Abend wird die Ernte unter

Dach gefahren, und dann beginnt die Arbeit im

Trühl. Neben den neuzeitlichen automatischen

Weinpressen ist am Bielersee noch mancher währ-
schafte Holztrühl zu finden, dessen mächtige Spin-
delschraube von starken Armen gedreht wird. Aus
dem Trühl fließt der süße Most in die bis zu zehn-

tausend Liter fassenden Lagerfässer, in denen er

säst und bis zum nächsten Frühling die Trübung
abbaut. In den Monaten März und April wird

er als süffiger „Twanner", „Schafiser" und

„Neuenstadter" in Flaschen abgezogen.

In den Nebbesitz am Bielersee teilten sich im

Mittelalter die Grafschaften Nidau, Erlach, Aar-
berg und Straßber (Vüren), die Freiherren von

Ligerz und Twann, die Herren von Viel und die

Patrizier von Bern. Heute gehören fast alle Bie-
lersee-Neben einheimischen Privaten, ausgenom-
men die St. Pewrsinsel, über die das Berner

Burgerspital seine Hand hält. Mit seinem meist

sehr kleinen Nebareal, das ihm einen Ernteertrag
von einigen hundert Franken einbringt, streckt sich

der Seebutz von einem Jahr ins andere. Als
eigentlicher Lebenskünstler läßt er nie ein Wort
des Verzagens über seine Lippen, und aus bitte-
rer Not schwingt immer wieder der Frohmut
obenauf. Die Freude am Herkommen, an der

Erde, die er mit Treue bebaut, und an jedem

guten Tag, da der Herrgott die Sonne über den

Sammelbegriff „Seebutzen". Der Seebutz ver-

einigt in sich germanische und romanische Kultur-
elemente und huldigt sogar in Zeiten der Miß-
ernte einer zuversichtlichen Lebensanschauung, vor
der sich alles Muckertum beschämt verkriecht. Der
Seebutz ist stolz auf seinen Namen, fast so stolz

wie aus seine heimeligen, sauberen Winzerdörfer,
wie auf den See und den perlenden Tropfen, den

er an steilen Hängen mühselig baut und am

Sonntagnachmittag und manchmal sogar unter
der Woche bei munterem Gespräche „probiert"
und trinkt.

Der Bielersee ist mit seinen durchsonnten Far-
ben einer der lieblichsten aller Schweizerseen.

Selbst unter verhängtem Himmel und auch im

Winter, wenn die verschneite St. Petersinsel mit
ihren Erinnerungen an Jean Jacques Rousseau

wie ein fernes, seliges Traumland aus der

grauen, manchmal unendlich scheinenden Wasser-

fläche aufsteigt, strömt aus geheimnisvoll verbor-

genen Schächten noch Licht und Wärme. Nie gibt
sich der Bielersee dunkel und schwermütig. Gries-

à 646^ SKL S. W. S9
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©ee unb ben 5Re66erg leud)ten

lagt/ fdjafft eine ©elbftgenüg-
famfeit, bie man in fotdjer Ur-
toücgfigfeit nicgt balb toieber

antrifft.
©ag ^rogfarbenbanb beg lin-

fen Sßieterfeeufetö flattert über

bem ©djnittpunft gtoeier ©pra-
cgen unb Kulturen, ©eutfd)
unb Sßelfd) gegen gier eine

Mifcgung ein, in ber bag nor-
bifcg ©cgtoere gu gelaffener

^eiterfeit bergoren toirb. 3m
Haufe einer toeiten Qeitfpanne

ift ein ergeblicgeg Qurücftoei-
cgen toelfdfer Sßefengart feftgu-

ftellen. 3m Mittelalter tourbe

auf ber gangen ilferftreife fran-
gßfifd) gefptodjen/ toofür u. a.

bie Drtgnamen Vingelg, 2ïïfermée, Vtoann (Sou-
anne Qollgrenge) geugen.

©ann berfdfob ficg bie ©pracggrenge lang-

farn, bod) ftetig bon Viel feeauftoärtg nacg ©üb-

toeften, fit ging bor gunbert gdgïim nod) mitten

burd) Higerg (frangöfifd) ©léreffe) unb befinbet

ftd) gegentoärtig beim Sßeiler ©djafig an ber

©trage nad) S^euenftabt. ©ie Urfacgen für bag

Vorbringen ber beutfdfen ©pradfe finb nod) nicgt

reftlog abgeflârt/ bod) ftegen fie toagrfcgeinlid) mit

totrtfcgaftürgen unb berfegrgpolitifdfen Vorgän-

gen in Vegiegung. 21uffallenb ift/ bag bie geute

42 OOO ©intoogner gäglenbe ©tabt Viel biefe

©nttoicflung nid)t mitgemadft gat, fonbern alg

Zentrum ber Ugreninbuftrie geute nocg 3toci-

fpradfig ift unb bleiben toirb. 21m Vielerfee be-

gegnen ficg aud) in baulicher #inficgt gtoei 2Belten

die Bwrgf mii dem Siadtifteorfe?*

JNh 6/51 J5ÄJ5 3. 10. 39

in engem 2laum: bag linfe Ufer toeift burigtoeg

burgunbifdge, bag red)te Ufer bagegen auggefpro-
dien alemannifcge ©ieblungen auf.

SBägrenb bag linfe Ufer gang bem Slebbau ber-
fdfrieben ift, finb auf bem- reigten Vieggucgt unb

SId'erbau bageim. 3n ben Vauernbörfern 6ug,
Hattrigen, Mörigen, ©erolfingen, Väuffelen,
toagnecf, ütifcgerg unb Vinelg figt ein biel fd)toe-

rerer Menfdfenfdflag. 2!ber aud) biefe Heute im

„Sînerlanb" (auf ber anbern ©eite beg îBafferg)
finb gum Veil alg tücgtige Verufgfifdjer bem See

unb feinen ©aben gugetan. 21utg fie freuen fid)
beg fiebeng in feinem £id)t unb in feiner Sßärme.

Unb nocg in einem finb fie güben unb brüben

gleicg: alg ganbfefte Verner unb ©ibgenoffen.

.Otto gfnmter.

Eine großmütige Handlung aus der neuesten Geschichte
Söon "griebtid) <3cf)iUei'.

©dfaufpiele unb Sftomane eröffnen ung bie

glängenöften Qüge beg menfcglidjen $ergeng;

unfere ißgantafie toirb entgünbet; unfer ioerg

bleibt fait; toenigfteng ift bie ©lut, toorein eg auf

biefe Sßeife berfegt toirb, nur augenblicflicg unb

erfriert fürg praftifdje Heben. 3n bem nämlidfen

2Iugenblicf, ba ung bie fdfmucflofe ©utgergigfeit

beg egrlid)en ißuffg big beinage gu Vränen rügrt,
ganfen toir bielleid)t einen anflopfenben Vettler
mit Ungeftüm ab. SBer toeifä, ob nid)t eben biefe

gefünftelte ©rifteng in einer ibealifdfen SODelt

unfere ©rifteng in ber toirflid)en untergrübt?
Söir fdftoeben gter gletcgfam um bie gtoei äuger-

ften ©nben ber Moralität, ©ngel unb Veufet, unb

211

See und den Nebberg leuchten

läßt/ schafft eine Gelbstgenüg-
samkeit/ die man in solcher Ur-
wüchsigkeit nicht bald wieder

antrifft.
Das Frohfarbenband des lin-

ken Vielerseeufers flattert über

dem Schnittpunkt zweier Spra-
chen und Kulturen, Deutsch

und Welsch gehen hier eine

Mischung ein, in der das nor-
disch Schwere zu gelassener

Heiterkeit vergoren wird. Im
Laufe einer weiten Zeitspanne

ist ein erhebliches Zurückwei-
chen welscher Wesensart festzu-

stellen. Im Mittelalter wurde

aus der ganzen Uferstrecke fran-
zösisch gesprochen, wofür u. a.

die Ortsnamen Vingelz, Affermée, Twann (Dou-
anne ^ Zollgrenze) zeugen.

Dann verschob sich die Sprachgrenze lang-

sam, doch stetig von Viel seeaufwärts nach Süd-

Westen, sie ging vor hundert Iahren noch mitten

durch Ligerz (französisch Glsresse) und befindet

sich gegenwärtig beim Weiler Schafts an der

Straße nach Neuenstadt. Die Ursachen für das

Vordringen der deutschen Sprache sind noch nicht

restlos abgeklärt, doch stehen sie wahrscheinlich mit

wirtschaftlichen und verkehrspolitischen Vorgän-

gen in Beziehung. Auffallend ist, daß die heute

42 VW Einwohner zählende Stadt Viel diese

Entwicklung nicht mitgemacht hat, sondern als

Zentrum der Uhrenindustrie heute noch zwei-

sprachig ist und bleiben wird. Am Bielersee be-

gegnen sich auch in baulicher Hinsicht zwei Welten

LiÄ, ckîs mÄ cksM Kaà/èêaês?'

à 6/62 23Ä2S S. 26. SS

in engem Raum: das linke Ufer weist durchweg

burgundische, das rechte Ufer dagegen ausgespro-

chen alemannische Siedlungen auf.

Während das linke Ufer ganz dem Nebbau ver-
schrieben ist, sind auf dem rechten Viehzucht und

Ackerbau daheim. In den Bauerndörfern Sutz,

Lattrigen, Mörigen, Gerolfingen, Täusfelen,

Hagneck, Lüscherz und Vinelz sitzt ein viel schwe-

rerer Menschenschlag. Aber auch diese Leute im

„Änerland" (auf der andern Seite des Wassers)

find zum Teil als tüchtige Verufsfischer dem See

und seinen Gaben zugetan. Auch sie freuen sich

des Lebens in seinem Licht und in seiner Wärme.
Und noch in einem sind sie hüben und drüben

gleich: als handfeste Berner und Eidgenossen.

Otto Zirmiker.

Line KrokinntiSe HanànK aus àer neuesten (^esàiàe
Von Friedrich Schiller.

Schauspiele und Romane eröffnen uns die

glänzendsten Züge des menschlichen Herzens)

unsere Phantasie wird entzündet) unser Herz

bleibt kalt) wenigstens ist die Glut, worein es auf

diese Weise versetzt wird, nur augenblicklich und

erfriert fürs praktische Leben. In dem nämlichen

Augenblick, da uns die schmucklose Gutherzigkeit

des ehrlichen Puffs bis beinahe zu Tränen rührt,
zanken wir vielleicht einen anklopfenden Bettler
mit Ungestüm ab. Wer weiß, ob nicht eben diese

gekünstelte Existenz in einer idealischen Welt
unsere Existenz in der wirklichen untergräbt?

Wir schweben hier gleichsam um die zwei äußer-

sten Enden der Moralität, Engel und Teufel, und
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